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24.03.2020, 13:15 UhrKunstprojekt „Changing Places“ in Mexiko

Rückeroberung der verlassenen Gebäude
Einstige Vorzeigebauten der mexikanischen Moderne stehen heute leer. Junge Kunstschaffende in
Mexiko denken darüber nach, wie man Menschen und Architektur wieder zusammenbringen kann.
VON PHILIPP LICHTERBECK

Die Macho-Männer der mexikanischen Moderne: Das Deckengemälde ist Teil der Performance von Laura Uribe
bei „Changing Places“. FOTO: PHILIPP LICHTERBECK

"
Die Dekaden nach dem Zweiten Weltkrieg waren auch in Lateinamerika von
Aufbruchsstimmung und Fortschrittsglauben geprägt. Wirtschaft, Wohlstand
und Mobilität wuchsen und man glaubte, dass man soziale Fragen mit
technischen Lösungen beantworten könnte. Auch die Architekten der Zeit
waren voller Selbstvertrauen und inspiriert von den neuen Möglichkeiten, die
ihnen Stahl, Glas und bewehrter Beton boten. 

Es entstanden außerordentliche Bauten, insbesondere in zwei Ländern der
Region: Brasilien und Mexiko. Beispielhaft manifestierte sich der Geist dieser
lateinamerikanischen Moderne im durchgeplanten und symbolisch
aufgeladenen Brasília sowie in einer Vielzahl öffentlicher Bauten, Wohnhäuser
und Fabrikgebäuden, die in Mexiko entstanden, insbesondere in Mexiko-City
und Guadalajara, der zweitgrößten Stadt des Landes.

Sachlich, funktional und immer auch von sich selbst eingenommen war diese
mexikanische Moderne. Meist fehlte ihr dabei jedoch auch die organische
Einbindung in ihre Umgebung. Enorme Büro- und Bibliothekstürme wurden
beispielsweise inmitten eher bescheidener Viertel mit flacher Bebauung
hochgezogen. So blieben sie Solitäre, Repräsentanten der sozialistischen Idee,
dass sozialer Fortschritt baubar sei. 

Gähnender Leerstand in modernen Bauten

In Mexiko drückte sich in ihnen auch die Ideologie der Partei der
Institutionalisierten Revolution (PRI) aus, die Mexiko seit den 1920ern
beherrschte, und die in den Fünfzigerjahren die Industrialisierung des Landes
ebenso vorantrieb wie die Gründung zahlreicher neuer Institutionen.

LIVE ABSTIMMUNG 120.281 MAL ABGESTIMMT

Ja, wir müssen aber
anfangen, Probleme
ernsthaft zu
bekämpfen

Nein, dafür ist es
bereits zu spät

Glauben Sie, dass die Menschheit den
Klimawandel noch aufhalten kann?

Aus architekturgeschichtlicher Sicht mögen viele Gebäude aus dieser Zeit also
zwar wertvoll sein, gelten aber heute dennoch als grandios gescheitert.
Einfacher ausgedrückt: Sie haben häufig ihren Nutzen verloren, es herrscht
gähnender Leerstand und oft ist ihre Umgebung dadurch unsicher geworden. 

Par excellence zu beobachten ist dieses Scheitern der Moderne in
Guadalajara, wo nach dem Zweiten Weltkrieg 40 Prozent des architektonischen
Erbes modernen Bauten sowie breiten Straßen und Plätzen weichen musste.
Die Siemens-Stiftung wählte daher die Stadt im vom Drogenkrieg beherrschten
Bundesstaat Jalisco in diesem Jahr als Schauplatz für ihr ambitioniertes
Kunstprojekt „Changing Places“. 

Corona in Europa, (noch) Unbekümmertheit in Mexiko

Seit 2014 findet es alle zwei Jahre in verschiedenen Städten Lateinamerikas
statt und hat sich seitdem den Ruf erworben, das Nachdenken über die Stadt
als kollektiver Raum in Lateinamerika enorm zu bereichern. Vor allem junge
Künstler aus dem Bereich Installation, Theater und Performance aus der
gesamten Region werden zu dem Festival eingeladen. Ihre Aufgabe: die
künstlerische Nutzbarmachung verloren geglaubter Orte.

„Wir wollen die Geschichte dieser unsichtbar gewordenen Gebäude und Plätze
wieder sichtbar machen und sie in den Vordergrund holen“, sagt einer der vier
Kuratoren der Reihe in Guadalajara, Joachim Gerstmeier. „Die Künstler
nehmen eine Neubewertung vor, die im besten Fall einen gesellschaftlichen
Dialog auslöst.“
In Guadalajara fand das Projekt nun im März zu einer Zeit statt, da das neue
Coronavirus gerade erst in Mexiko aufgetaucht war und deswegen ähnlich wie
in Deutschland zu Beginn der Covid-19-Krise noch relative Unbekümmertheit
herrschte. Und so thematisierte man hier im öffentlichen Raum die Idee von
Stadt in Mexiko und Lateinamerika während sich die Menschen in Europa aus
diesem in die eigenen vier Wände zurückzogen.

Lebendes Archiv

Den beeindruckendsten Arbeiten des Festivals gelang es dabei immer, neue
Zusammenhänge zwischen einem Gebäude, seinem städtischen Umfeld, den
Menschen, die hier einst arbeiteten und den Besuchern herzustellen. 

Die sicherlich bemerkenswerteste Arbeit in dieser Hinsicht stammte von der
Mexikanerin Laura Uribe, die den alten Bibliotheksturm des Bundesstaats
Jalisco bespielte, ein schlank aufragendes fensterloses Gebäude aus den
Fünfzigerjahren, das Anfang der Nullerjahre wegen angeblicher Instabilität
aufgegeben wurde und heute komplett ungenutzt in Guadalajaras Zentrum
steht, während sich im unbeleuchteten Umfeld eine gewisse Unsicherheit
breitgemacht hat und viele Obdachlose leben. 2012 wurde dann für viel Geld
eine neue Bibliothek am Stadtrand gebaut, wobei es wie so häufig in
Lateinamerikas Städten sicher auch um die Befriedigung von
Interessengruppen ging, die eng mit der Politik verbandelt sind, etwa die Bau-
und Immobilienwirtschaft.

Laura Uribe fand nun zwölf ältere Frauen, die einst in der Bibliothek arbeiteten,
und entwickelte mit ihnen die tief gehende Performance „Archivo
Vivo“ (Lebendes Archiv) im zentralen Bibliothekssaal. Unter der weit gewölbten
Decke mit einer der typischen monumentalen Wandmalereien Mexikos
präsentierten die Frauen die Gegenstände ihres Lebens und man konnte mit
Kopfhörern ausgestattet ihren selbst gesprochenen Lebensläufen folgen.

Korsett einer machistischen Gesellschaft

In diesen ging es häufig um die Träume, die sie noch als junge Frauen hatten
und wie sie dann meist von ihren Vätern, Lehrern, Brüdern oder Chefs in das
Korsett einer machistischen Gesellschaft gezwungen wurden. Nicht selten
spielte dabei auch Missbrauch eine Rolle. Man hörte bewegende Geschichten
einfacher mexikanischer Frauen, die sich sozusagen zu einem Sammelband
zusammenfügten währen die Frauen vor einem frei tanzten, kochten, lasen,
schrieben oder sich schminkten. Es entstand also tatsächlich eine Art lebendige
Enzyklopädie in einer Bibliothek ohne Bücher.

Am Ende der berührenden Performance räumten die Frauen die Dinge ihres
Lebens zurück in die alten Karteikästen der Bibliothek und kamen in der Mitte
des Saals zusammen, reckten die Fäuste im Widerstand gegen das
Deckengemälde, auf dem einzig Männer verewigt wurden. Uribe schaffte es,
eine unmittelbare Verbindung herzustellen zwischen dem Raum und den
Menschen, die in ihm einen Großteil ihres Lebens arbeitend verbrachten. 

Es gelang ihr damit auch etwas, was die Architekten der Nachkriegsmoderne in
Lateinamerika so oft vermissen ließen: den Faktor Mensch in ihre Theorien
vom zweckorientierten und sachlichen Bauen miteinzubeziehen.

Cumbia hörende Fabrikarbeiter

Ganz ähnlich wirkte die Arbeit des brasilianischen Künstlerkollektivs Hiato, die
in einem leerstehenden Fabrikgebäude ein halbes Dutzend Arbeiter samt ihrer
Maschinen aus der einst größten Schuhmanufaktur Lateinamerikas
versammelten. 18.000 Menschen arbeiteten bis zum Jahr 2000 in der Fabrik
Canada - sie belieferte ganz Amerika - bevor sie als Folge des
Nordamerikanischen Freihandelsabkommens Nafta geschlossen wurde.

Zwar steht die Schuhfabrik seitdem im Zentrum von Guadalajara leer, aber die
Besitzer verboten eine Aufführung in ihren Hallen, weswegen die Künstler die
ehemalige Textilfabrik Juárez für ihre Theater-Performance wählten, die
ebenfalls leer steht. Die fünf alten Arbeiter in blauen Kitteln, die nun wie auf
einer Bühne in der Mitte der lichten Halle werkeln und Cumbia hören, während
die Besucher sich um sie herumbewegen, spielen in gewisser Weise ihre alten
Tätigkeiten. 

Sie haben ihre Fertigkeiten nicht verlernt und sind stolz auf ihre Produkte,
sagen, dass heute nicht mehr die Qualität produziert würde, die sie einst
erzielten. „Die Latschen aus China taugen nichts“, behauptet einer. Die Schuhe,
die in der Performance hergestellt werden, gehen nach dem Kunstprojekt an
Obdachlose.

Menschen ändern ihren Blick auf Räume

Es ist dem „Changing Places“-Festival, das auch unter Mitwirken des Goethe-
Instituts entsteht, enorm wichtig, dass die Kunst diese Beziehung zwischen
einem Ort, seiner Geschichte und seiner Außenwelt herstellt. Man wolle der
Stadt die verlassenen Gebäude wiedergeben, sagt der mexikanische Kurator
Aristeo Mora. „Und wir sehen“, sagt er, „wie die Menschen aufgrund der
künstlerischen Durchbrechung des Alltags ihren Blick auf die Gebäude und die
Räume, die sie umgeben, ändern.“

Die junge chilenische Künstlergruppe La Laura Palmer führt exemplarisch vor,
wie dieser Transformationsprozess gelingen kann. Sie hat in dem vom
Drogenkrieg betroffenen Armenviertel Analco einen anderthalbstündige
Rundgang organisiert. Er führt zu den Orten, an denen 1992 auf einer Strecke
von acht Kilometern mehrere fulminante Gasexplosionen stattfanden, die
hunderte Menschen töteten und tausende Häuser zerstörten oder
beschädigten. 

Kunst befriedete den zerstörten Raum

Der Grund für die Katastrophe war kriminelle Fahrlässigkeit des Unternehmens
Pemex sowie des Staats. Ihnen war Analco, in dem viele Indigene lebten,
einfach egal. An jeder Station wartet nun ein Mensch, der die Explosionen
erlebte und überlebte. Und er berichtet, wie es seitdem weiterging und füllte so
die Leerstelle im Stadtbild mit Ausschnitten aus einem Menschenleben.

Man hatte die Künstler zwar gewarnt, dass ihr Performance-Theater im Stadtteil
Analco nicht möglich sein würde, weil zu gefährlich. Aber es gab dann keinerlei
Probleme. Die Bewohner kamen, neugierig und durstig, sich mitzuteilen. 

Die Kunst befriedete und reaktivierte also den einst zerstörten Raum und schuf
die Möglichkeit, Menschen zu Wort kommen zu lassen, die sonst ungehört
bleiben. So gab es in Guadalajara keine Antworten darauf, was mit der
gescheiterten Moderne zu tun sei, aber das Festival stellte Fragen, die man
über der Gewohnheit an den Leerstand längst vergessen hatte.
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Rückeroberung der verlassenen Gebäude
Einstige Vorzeigebauten der mexikanischen Moderne stehen heute leer. Junge Kunstschaffende in
Mexiko denken darüber nach, wie man Menschen und Architektur wieder zusammenbringen kann.
VON PHILIPP LICHTERBECK

Die Macho-Männer der mexikanischen Moderne: Das Deckengemälde ist Teil der Performance von Laura Uribe
bei „Changing Places“. FOTO: PHILIPP LICHTERBECK

"
Die Dekaden nach dem Zweiten Weltkrieg waren auch in Lateinamerika von
Aufbruchsstimmung und Fortschrittsglauben geprägt. Wirtschaft, Wohlstand
und Mobilität wuchsen und man glaubte, dass man soziale Fragen mit
technischen Lösungen beantworten könnte. Auch die Architekten der Zeit
waren voller Selbstvertrauen und inspiriert von den neuen Möglichkeiten, die
ihnen Stahl, Glas und bewehrter Beton boten. 

Es entstanden außerordentliche Bauten, insbesondere in zwei Ländern der
Region: Brasilien und Mexiko. Beispielhaft manifestierte sich der Geist dieser
lateinamerikanischen Moderne im durchgeplanten und symbolisch
aufgeladenen Brasília sowie in einer Vielzahl öffentlicher Bauten, Wohnhäuser
und Fabrikgebäuden, die in Mexiko entstanden, insbesondere in Mexiko-City
und Guadalajara, der zweitgrößten Stadt des Landes.

Sachlich, funktional und immer auch von sich selbst eingenommen war diese
mexikanische Moderne. Meist fehlte ihr dabei jedoch auch die organische
Einbindung in ihre Umgebung. Enorme Büro- und Bibliothekstürme wurden
beispielsweise inmitten eher bescheidener Viertel mit flacher Bebauung
hochgezogen. So blieben sie Solitäre, Repräsentanten der sozialistischen Idee,
dass sozialer Fortschritt baubar sei. 

Gähnender Leerstand in modernen Bauten

In Mexiko drückte sich in ihnen auch die Ideologie der Partei der
Institutionalisierten Revolution (PRI) aus, die Mexiko seit den 1920ern
beherrschte, und die in den Fünfzigerjahren die Industrialisierung des Landes
ebenso vorantrieb wie die Gründung zahlreicher neuer Institutionen.
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Ja, wir müssen aber
anfangen, Probleme
ernsthaft zu
bekämpfen

Nein, dafür ist es
bereits zu spät

Glauben Sie, dass die Menschheit den
Klimawandel noch aufhalten kann?

Aus architekturgeschichtlicher Sicht mögen viele Gebäude aus dieser Zeit also
zwar wertvoll sein, gelten aber heute dennoch als grandios gescheitert.
Einfacher ausgedrückt: Sie haben häufig ihren Nutzen verloren, es herrscht
gähnender Leerstand und oft ist ihre Umgebung dadurch unsicher geworden. 

Par excellence zu beobachten ist dieses Scheitern der Moderne in
Guadalajara, wo nach dem Zweiten Weltkrieg 40 Prozent des architektonischen
Erbes modernen Bauten sowie breiten Straßen und Plätzen weichen musste.
Die Siemens-Stiftung wählte daher die Stadt im vom Drogenkrieg beherrschten
Bundesstaat Jalisco in diesem Jahr als Schauplatz für ihr ambitioniertes
Kunstprojekt „Changing Places“. 

Corona in Europa, (noch) Unbekümmertheit in Mexiko

Seit 2014 findet es alle zwei Jahre in verschiedenen Städten Lateinamerikas
statt und hat sich seitdem den Ruf erworben, das Nachdenken über die Stadt
als kollektiver Raum in Lateinamerika enorm zu bereichern. Vor allem junge
Künstler aus dem Bereich Installation, Theater und Performance aus der
gesamten Region werden zu dem Festival eingeladen. Ihre Aufgabe: die
künstlerische Nutzbarmachung verloren geglaubter Orte.

„Wir wollen die Geschichte dieser unsichtbar gewordenen Gebäude und Plätze
wieder sichtbar machen und sie in den Vordergrund holen“, sagt einer der vier
Kuratoren der Reihe in Guadalajara, Joachim Gerstmeier. „Die Künstler
nehmen eine Neubewertung vor, die im besten Fall einen gesellschaftlichen
Dialog auslöst.“
In Guadalajara fand das Projekt nun im März zu einer Zeit statt, da das neue
Coronavirus gerade erst in Mexiko aufgetaucht war und deswegen ähnlich wie
in Deutschland zu Beginn der Covid-19-Krise noch relative Unbekümmertheit
herrschte. Und so thematisierte man hier im öffentlichen Raum die Idee von
Stadt in Mexiko und Lateinamerika während sich die Menschen in Europa aus
diesem in die eigenen vier Wände zurückzogen.

Lebendes Archiv

Den beeindruckendsten Arbeiten des Festivals gelang es dabei immer, neue
Zusammenhänge zwischen einem Gebäude, seinem städtischen Umfeld, den
Menschen, die hier einst arbeiteten und den Besuchern herzustellen. 

Die sicherlich bemerkenswerteste Arbeit in dieser Hinsicht stammte von der
Mexikanerin Laura Uribe, die den alten Bibliotheksturm des Bundesstaats
Jalisco bespielte, ein schlank aufragendes fensterloses Gebäude aus den
Fünfzigerjahren, das Anfang der Nullerjahre wegen angeblicher Instabilität
aufgegeben wurde und heute komplett ungenutzt in Guadalajaras Zentrum
steht, während sich im unbeleuchteten Umfeld eine gewisse Unsicherheit
breitgemacht hat und viele Obdachlose leben. 2012 wurde dann für viel Geld
eine neue Bibliothek am Stadtrand gebaut, wobei es wie so häufig in
Lateinamerikas Städten sicher auch um die Befriedigung von
Interessengruppen ging, die eng mit der Politik verbandelt sind, etwa die Bau-
und Immobilienwirtschaft.

Laura Uribe fand nun zwölf ältere Frauen, die einst in der Bibliothek arbeiteten,
und entwickelte mit ihnen die tief gehende Performance „Archivo
Vivo“ (Lebendes Archiv) im zentralen Bibliothekssaal. Unter der weit gewölbten
Decke mit einer der typischen monumentalen Wandmalereien Mexikos
präsentierten die Frauen die Gegenstände ihres Lebens und man konnte mit
Kopfhörern ausgestattet ihren selbst gesprochenen Lebensläufen folgen.

Korsett einer machistischen Gesellschaft

In diesen ging es häufig um die Träume, die sie noch als junge Frauen hatten
und wie sie dann meist von ihren Vätern, Lehrern, Brüdern oder Chefs in das
Korsett einer machistischen Gesellschaft gezwungen wurden. Nicht selten
spielte dabei auch Missbrauch eine Rolle. Man hörte bewegende Geschichten
einfacher mexikanischer Frauen, die sich sozusagen zu einem Sammelband
zusammenfügten währen die Frauen vor einem frei tanzten, kochten, lasen,
schrieben oder sich schminkten. Es entstand also tatsächlich eine Art lebendige
Enzyklopädie in einer Bibliothek ohne Bücher.

Am Ende der berührenden Performance räumten die Frauen die Dinge ihres
Lebens zurück in die alten Karteikästen der Bibliothek und kamen in der Mitte
des Saals zusammen, reckten die Fäuste im Widerstand gegen das
Deckengemälde, auf dem einzig Männer verewigt wurden. Uribe schaffte es,
eine unmittelbare Verbindung herzustellen zwischen dem Raum und den
Menschen, die in ihm einen Großteil ihres Lebens arbeitend verbrachten. 

Es gelang ihr damit auch etwas, was die Architekten der Nachkriegsmoderne in
Lateinamerika so oft vermissen ließen: den Faktor Mensch in ihre Theorien
vom zweckorientierten und sachlichen Bauen miteinzubeziehen.

Cumbia hörende Fabrikarbeiter

Ganz ähnlich wirkte die Arbeit des brasilianischen Künstlerkollektivs Hiato, die
in einem leerstehenden Fabrikgebäude ein halbes Dutzend Arbeiter samt ihrer
Maschinen aus der einst größten Schuhmanufaktur Lateinamerikas
versammelten. 18.000 Menschen arbeiteten bis zum Jahr 2000 in der Fabrik
Canada - sie belieferte ganz Amerika - bevor sie als Folge des
Nordamerikanischen Freihandelsabkommens Nafta geschlossen wurde.

Zwar steht die Schuhfabrik seitdem im Zentrum von Guadalajara leer, aber die
Besitzer verboten eine Aufführung in ihren Hallen, weswegen die Künstler die
ehemalige Textilfabrik Juárez für ihre Theater-Performance wählten, die
ebenfalls leer steht. Die fünf alten Arbeiter in blauen Kitteln, die nun wie auf
einer Bühne in der Mitte der lichten Halle werkeln und Cumbia hören, während
die Besucher sich um sie herumbewegen, spielen in gewisser Weise ihre alten
Tätigkeiten. 

Sie haben ihre Fertigkeiten nicht verlernt und sind stolz auf ihre Produkte,
sagen, dass heute nicht mehr die Qualität produziert würde, die sie einst
erzielten. „Die Latschen aus China taugen nichts“, behauptet einer. Die Schuhe,
die in der Performance hergestellt werden, gehen nach dem Kunstprojekt an
Obdachlose.

Menschen ändern ihren Blick auf Räume

Es ist dem „Changing Places“-Festival, das auch unter Mitwirken des Goethe-
Instituts entsteht, enorm wichtig, dass die Kunst diese Beziehung zwischen
einem Ort, seiner Geschichte und seiner Außenwelt herstellt. Man wolle der
Stadt die verlassenen Gebäude wiedergeben, sagt der mexikanische Kurator
Aristeo Mora. „Und wir sehen“, sagt er, „wie die Menschen aufgrund der
künstlerischen Durchbrechung des Alltags ihren Blick auf die Gebäude und die
Räume, die sie umgeben, ändern.“

Die junge chilenische Künstlergruppe La Laura Palmer führt exemplarisch vor,
wie dieser Transformationsprozess gelingen kann. Sie hat in dem vom
Drogenkrieg betroffenen Armenviertel Analco einen anderthalbstündige
Rundgang organisiert. Er führt zu den Orten, an denen 1992 auf einer Strecke
von acht Kilometern mehrere fulminante Gasexplosionen stattfanden, die
hunderte Menschen töteten und tausende Häuser zerstörten oder
beschädigten. 

Kunst befriedete den zerstörten Raum

Der Grund für die Katastrophe war kriminelle Fahrlässigkeit des Unternehmens
Pemex sowie des Staats. Ihnen war Analco, in dem viele Indigene lebten,
einfach egal. An jeder Station wartet nun ein Mensch, der die Explosionen
erlebte und überlebte. Und er berichtet, wie es seitdem weiterging und füllte so
die Leerstelle im Stadtbild mit Ausschnitten aus einem Menschenleben.

Man hatte die Künstler zwar gewarnt, dass ihr Performance-Theater im Stadtteil
Analco nicht möglich sein würde, weil zu gefährlich. Aber es gab dann keinerlei
Probleme. Die Bewohner kamen, neugierig und durstig, sich mitzuteilen. 

Die Kunst befriedete und reaktivierte also den einst zerstörten Raum und schuf
die Möglichkeit, Menschen zu Wort kommen zu lassen, die sonst ungehört
bleiben. So gab es in Guadalajara keine Antworten darauf, was mit der
gescheiterten Moderne zu tun sei, aber das Festival stellte Fragen, die man
über der Gewohnheit an den Leerstand längst vergessen hatte.
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24.03.2020, 13:15 UhrKunstprojekt „Changing Places“ in Mexiko

Rückeroberung der verlassenen Gebäude
Einstige Vorzeigebauten der mexikanischen Moderne stehen heute leer. Junge Kunstschaffende in
Mexiko denken darüber nach, wie man Menschen und Architektur wieder zusammenbringen kann.
VON PHILIPP LICHTERBECK

Die Macho-Männer der mexikanischen Moderne: Das Deckengemälde ist Teil der Performance von Laura Uribe
bei „Changing Places“. FOTO: PHILIPP LICHTERBECK

"
Die Dekaden nach dem Zweiten Weltkrieg waren auch in Lateinamerika von
Aufbruchsstimmung und Fortschrittsglauben geprägt. Wirtschaft, Wohlstand
und Mobilität wuchsen und man glaubte, dass man soziale Fragen mit
technischen Lösungen beantworten könnte. Auch die Architekten der Zeit
waren voller Selbstvertrauen und inspiriert von den neuen Möglichkeiten, die
ihnen Stahl, Glas und bewehrter Beton boten. 

Es entstanden außerordentliche Bauten, insbesondere in zwei Ländern der
Region: Brasilien und Mexiko. Beispielhaft manifestierte sich der Geist dieser
lateinamerikanischen Moderne im durchgeplanten und symbolisch
aufgeladenen Brasília sowie in einer Vielzahl öffentlicher Bauten, Wohnhäuser
und Fabrikgebäuden, die in Mexiko entstanden, insbesondere in Mexiko-City
und Guadalajara, der zweitgrößten Stadt des Landes.

Sachlich, funktional und immer auch von sich selbst eingenommen war diese
mexikanische Moderne. Meist fehlte ihr dabei jedoch auch die organische
Einbindung in ihre Umgebung. Enorme Büro- und Bibliothekstürme wurden
beispielsweise inmitten eher bescheidener Viertel mit flacher Bebauung
hochgezogen. So blieben sie Solitäre, Repräsentanten der sozialistischen Idee,
dass sozialer Fortschritt baubar sei. 

Gähnender Leerstand in modernen Bauten

In Mexiko drückte sich in ihnen auch die Ideologie der Partei der
Institutionalisierten Revolution (PRI) aus, die Mexiko seit den 1920ern
beherrschte, und die in den Fünfzigerjahren die Industrialisierung des Landes
ebenso vorantrieb wie die Gründung zahlreicher neuer Institutionen.

LIVE ABSTIMMUNG 120.281 MAL ABGESTIMMT

Ja, wir müssen aber
anfangen, Probleme
ernsthaft zu
bekämpfen

Nein, dafür ist es
bereits zu spät

Glauben Sie, dass die Menschheit den
Klimawandel noch aufhalten kann?

Aus architekturgeschichtlicher Sicht mögen viele Gebäude aus dieser Zeit also
zwar wertvoll sein, gelten aber heute dennoch als grandios gescheitert.
Einfacher ausgedrückt: Sie haben häufig ihren Nutzen verloren, es herrscht
gähnender Leerstand und oft ist ihre Umgebung dadurch unsicher geworden. 

Par excellence zu beobachten ist dieses Scheitern der Moderne in
Guadalajara, wo nach dem Zweiten Weltkrieg 40 Prozent des architektonischen
Erbes modernen Bauten sowie breiten Straßen und Plätzen weichen musste.
Die Siemens-Stiftung wählte daher die Stadt im vom Drogenkrieg beherrschten
Bundesstaat Jalisco in diesem Jahr als Schauplatz für ihr ambitioniertes
Kunstprojekt „Changing Places“. 

Corona in Europa, (noch) Unbekümmertheit in Mexiko

Seit 2014 findet es alle zwei Jahre in verschiedenen Städten Lateinamerikas
statt und hat sich seitdem den Ruf erworben, das Nachdenken über die Stadt
als kollektiver Raum in Lateinamerika enorm zu bereichern. Vor allem junge
Künstler aus dem Bereich Installation, Theater und Performance aus der
gesamten Region werden zu dem Festival eingeladen. Ihre Aufgabe: die
künstlerische Nutzbarmachung verloren geglaubter Orte.

„Wir wollen die Geschichte dieser unsichtbar gewordenen Gebäude und Plätze
wieder sichtbar machen und sie in den Vordergrund holen“, sagt einer der vier
Kuratoren der Reihe in Guadalajara, Joachim Gerstmeier. „Die Künstler
nehmen eine Neubewertung vor, die im besten Fall einen gesellschaftlichen
Dialog auslöst.“
In Guadalajara fand das Projekt nun im März zu einer Zeit statt, da das neue
Coronavirus gerade erst in Mexiko aufgetaucht war und deswegen ähnlich wie
in Deutschland zu Beginn der Covid-19-Krise noch relative Unbekümmertheit
herrschte. Und so thematisierte man hier im öffentlichen Raum die Idee von
Stadt in Mexiko und Lateinamerika während sich die Menschen in Europa aus
diesem in die eigenen vier Wände zurückzogen.

Lebendes Archiv

Den beeindruckendsten Arbeiten des Festivals gelang es dabei immer, neue
Zusammenhänge zwischen einem Gebäude, seinem städtischen Umfeld, den
Menschen, die hier einst arbeiteten und den Besuchern herzustellen. 

Die sicherlich bemerkenswerteste Arbeit in dieser Hinsicht stammte von der
Mexikanerin Laura Uribe, die den alten Bibliotheksturm des Bundesstaats
Jalisco bespielte, ein schlank aufragendes fensterloses Gebäude aus den
Fünfzigerjahren, das Anfang der Nullerjahre wegen angeblicher Instabilität
aufgegeben wurde und heute komplett ungenutzt in Guadalajaras Zentrum
steht, während sich im unbeleuchteten Umfeld eine gewisse Unsicherheit
breitgemacht hat und viele Obdachlose leben. 2012 wurde dann für viel Geld
eine neue Bibliothek am Stadtrand gebaut, wobei es wie so häufig in
Lateinamerikas Städten sicher auch um die Befriedigung von
Interessengruppen ging, die eng mit der Politik verbandelt sind, etwa die Bau-
und Immobilienwirtschaft.

Laura Uribe fand nun zwölf ältere Frauen, die einst in der Bibliothek arbeiteten,
und entwickelte mit ihnen die tief gehende Performance „Archivo
Vivo“ (Lebendes Archiv) im zentralen Bibliothekssaal. Unter der weit gewölbten
Decke mit einer der typischen monumentalen Wandmalereien Mexikos
präsentierten die Frauen die Gegenstände ihres Lebens und man konnte mit
Kopfhörern ausgestattet ihren selbst gesprochenen Lebensläufen folgen.

Korsett einer machistischen Gesellschaft

In diesen ging es häufig um die Träume, die sie noch als junge Frauen hatten
und wie sie dann meist von ihren Vätern, Lehrern, Brüdern oder Chefs in das
Korsett einer machistischen Gesellschaft gezwungen wurden. Nicht selten
spielte dabei auch Missbrauch eine Rolle. Man hörte bewegende Geschichten
einfacher mexikanischer Frauen, die sich sozusagen zu einem Sammelband
zusammenfügten währen die Frauen vor einem frei tanzten, kochten, lasen,
schrieben oder sich schminkten. Es entstand also tatsächlich eine Art lebendige
Enzyklopädie in einer Bibliothek ohne Bücher.

Am Ende der berührenden Performance räumten die Frauen die Dinge ihres
Lebens zurück in die alten Karteikästen der Bibliothek und kamen in der Mitte
des Saals zusammen, reckten die Fäuste im Widerstand gegen das
Deckengemälde, auf dem einzig Männer verewigt wurden. Uribe schaffte es,
eine unmittelbare Verbindung herzustellen zwischen dem Raum und den
Menschen, die in ihm einen Großteil ihres Lebens arbeitend verbrachten. 

Es gelang ihr damit auch etwas, was die Architekten der Nachkriegsmoderne in
Lateinamerika so oft vermissen ließen: den Faktor Mensch in ihre Theorien
vom zweckorientierten und sachlichen Bauen miteinzubeziehen.

Cumbia hörende Fabrikarbeiter

Ganz ähnlich wirkte die Arbeit des brasilianischen Künstlerkollektivs Hiato, die
in einem leerstehenden Fabrikgebäude ein halbes Dutzend Arbeiter samt ihrer
Maschinen aus der einst größten Schuhmanufaktur Lateinamerikas
versammelten. 18.000 Menschen arbeiteten bis zum Jahr 2000 in der Fabrik
Canada - sie belieferte ganz Amerika - bevor sie als Folge des
Nordamerikanischen Freihandelsabkommens Nafta geschlossen wurde.

Zwar steht die Schuhfabrik seitdem im Zentrum von Guadalajara leer, aber die
Besitzer verboten eine Aufführung in ihren Hallen, weswegen die Künstler die
ehemalige Textilfabrik Juárez für ihre Theater-Performance wählten, die
ebenfalls leer steht. Die fünf alten Arbeiter in blauen Kitteln, die nun wie auf
einer Bühne in der Mitte der lichten Halle werkeln und Cumbia hören, während
die Besucher sich um sie herumbewegen, spielen in gewisser Weise ihre alten
Tätigkeiten. 

Sie haben ihre Fertigkeiten nicht verlernt und sind stolz auf ihre Produkte,
sagen, dass heute nicht mehr die Qualität produziert würde, die sie einst
erzielten. „Die Latschen aus China taugen nichts“, behauptet einer. Die Schuhe,
die in der Performance hergestellt werden, gehen nach dem Kunstprojekt an
Obdachlose.

Menschen ändern ihren Blick auf Räume

Es ist dem „Changing Places“-Festival, das auch unter Mitwirken des Goethe-
Instituts entsteht, enorm wichtig, dass die Kunst diese Beziehung zwischen
einem Ort, seiner Geschichte und seiner Außenwelt herstellt. Man wolle der
Stadt die verlassenen Gebäude wiedergeben, sagt der mexikanische Kurator
Aristeo Mora. „Und wir sehen“, sagt er, „wie die Menschen aufgrund der
künstlerischen Durchbrechung des Alltags ihren Blick auf die Gebäude und die
Räume, die sie umgeben, ändern.“

Die junge chilenische Künstlergruppe La Laura Palmer führt exemplarisch vor,
wie dieser Transformationsprozess gelingen kann. Sie hat in dem vom
Drogenkrieg betroffenen Armenviertel Analco einen anderthalbstündige
Rundgang organisiert. Er führt zu den Orten, an denen 1992 auf einer Strecke
von acht Kilometern mehrere fulminante Gasexplosionen stattfanden, die
hunderte Menschen töteten und tausende Häuser zerstörten oder
beschädigten. 

Kunst befriedete den zerstörten Raum

Der Grund für die Katastrophe war kriminelle Fahrlässigkeit des Unternehmens
Pemex sowie des Staats. Ihnen war Analco, in dem viele Indigene lebten,
einfach egal. An jeder Station wartet nun ein Mensch, der die Explosionen
erlebte und überlebte. Und er berichtet, wie es seitdem weiterging und füllte so
die Leerstelle im Stadtbild mit Ausschnitten aus einem Menschenleben.

Man hatte die Künstler zwar gewarnt, dass ihr Performance-Theater im Stadtteil
Analco nicht möglich sein würde, weil zu gefährlich. Aber es gab dann keinerlei
Probleme. Die Bewohner kamen, neugierig und durstig, sich mitzuteilen. 

Die Kunst befriedete und reaktivierte also den einst zerstörten Raum und schuf
die Möglichkeit, Menschen zu Wort kommen zu lassen, die sonst ungehört
bleiben. So gab es in Guadalajara keine Antworten darauf, was mit der
gescheiterten Moderne zu tun sei, aber das Festival stellte Fragen, die man
über der Gewohnheit an den Leerstand längst vergessen hatte.
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24.03.2020, 13:15 UhrKunstprojekt „Changing Places“ in Mexiko

Rückeroberung der verlassenen Gebäude
Einstige Vorzeigebauten der mexikanischen Moderne stehen heute leer. Junge Kunstschaffende in
Mexiko denken darüber nach, wie man Menschen und Architektur wieder zusammenbringen kann.
VON PHILIPP LICHTERBECK

Die Macho-Männer der mexikanischen Moderne: Das Deckengemälde ist Teil der Performance von Laura Uribe
bei „Changing Places“. FOTO: PHILIPP LICHTERBECK

"
Die Dekaden nach dem Zweiten Weltkrieg waren auch in Lateinamerika von
Aufbruchsstimmung und Fortschrittsglauben geprägt. Wirtschaft, Wohlstand
und Mobilität wuchsen und man glaubte, dass man soziale Fragen mit
technischen Lösungen beantworten könnte. Auch die Architekten der Zeit
waren voller Selbstvertrauen und inspiriert von den neuen Möglichkeiten, die
ihnen Stahl, Glas und bewehrter Beton boten. 

Es entstanden außerordentliche Bauten, insbesondere in zwei Ländern der
Region: Brasilien und Mexiko. Beispielhaft manifestierte sich der Geist dieser
lateinamerikanischen Moderne im durchgeplanten und symbolisch
aufgeladenen Brasília sowie in einer Vielzahl öffentlicher Bauten, Wohnhäuser
und Fabrikgebäuden, die in Mexiko entstanden, insbesondere in Mexiko-City
und Guadalajara, der zweitgrößten Stadt des Landes.

Sachlich, funktional und immer auch von sich selbst eingenommen war diese
mexikanische Moderne. Meist fehlte ihr dabei jedoch auch die organische
Einbindung in ihre Umgebung. Enorme Büro- und Bibliothekstürme wurden
beispielsweise inmitten eher bescheidener Viertel mit flacher Bebauung
hochgezogen. So blieben sie Solitäre, Repräsentanten der sozialistischen Idee,
dass sozialer Fortschritt baubar sei. 

Gähnender Leerstand in modernen Bauten

In Mexiko drückte sich in ihnen auch die Ideologie der Partei der
Institutionalisierten Revolution (PRI) aus, die Mexiko seit den 1920ern
beherrschte, und die in den Fünfzigerjahren die Industrialisierung des Landes
ebenso vorantrieb wie die Gründung zahlreicher neuer Institutionen.

LIVE ABSTIMMUNG 120.281 MAL ABGESTIMMT

Ja, wir müssen aber
anfangen, Probleme
ernsthaft zu
bekämpfen

Nein, dafür ist es
bereits zu spät

Glauben Sie, dass die Menschheit den
Klimawandel noch aufhalten kann?

Aus architekturgeschichtlicher Sicht mögen viele Gebäude aus dieser Zeit also
zwar wertvoll sein, gelten aber heute dennoch als grandios gescheitert.
Einfacher ausgedrückt: Sie haben häufig ihren Nutzen verloren, es herrscht
gähnender Leerstand und oft ist ihre Umgebung dadurch unsicher geworden. 

Par excellence zu beobachten ist dieses Scheitern der Moderne in
Guadalajara, wo nach dem Zweiten Weltkrieg 40 Prozent des architektonischen
Erbes modernen Bauten sowie breiten Straßen und Plätzen weichen musste.
Die Siemens-Stiftung wählte daher die Stadt im vom Drogenkrieg beherrschten
Bundesstaat Jalisco in diesem Jahr als Schauplatz für ihr ambitioniertes
Kunstprojekt „Changing Places“. 

Corona in Europa, (noch) Unbekümmertheit in Mexiko

Seit 2014 findet es alle zwei Jahre in verschiedenen Städten Lateinamerikas
statt und hat sich seitdem den Ruf erworben, das Nachdenken über die Stadt
als kollektiver Raum in Lateinamerika enorm zu bereichern. Vor allem junge
Künstler aus dem Bereich Installation, Theater und Performance aus der
gesamten Region werden zu dem Festival eingeladen. Ihre Aufgabe: die
künstlerische Nutzbarmachung verloren geglaubter Orte.

„Wir wollen die Geschichte dieser unsichtbar gewordenen Gebäude und Plätze
wieder sichtbar machen und sie in den Vordergrund holen“, sagt einer der vier
Kuratoren der Reihe in Guadalajara, Joachim Gerstmeier. „Die Künstler
nehmen eine Neubewertung vor, die im besten Fall einen gesellschaftlichen
Dialog auslöst.“
In Guadalajara fand das Projekt nun im März zu einer Zeit statt, da das neue
Coronavirus gerade erst in Mexiko aufgetaucht war und deswegen ähnlich wie
in Deutschland zu Beginn der Covid-19-Krise noch relative Unbekümmertheit
herrschte. Und so thematisierte man hier im öffentlichen Raum die Idee von
Stadt in Mexiko und Lateinamerika während sich die Menschen in Europa aus
diesem in die eigenen vier Wände zurückzogen.

Lebendes Archiv

Den beeindruckendsten Arbeiten des Festivals gelang es dabei immer, neue
Zusammenhänge zwischen einem Gebäude, seinem städtischen Umfeld, den
Menschen, die hier einst arbeiteten und den Besuchern herzustellen. 

Die sicherlich bemerkenswerteste Arbeit in dieser Hinsicht stammte von der
Mexikanerin Laura Uribe, die den alten Bibliotheksturm des Bundesstaats
Jalisco bespielte, ein schlank aufragendes fensterloses Gebäude aus den
Fünfzigerjahren, das Anfang der Nullerjahre wegen angeblicher Instabilität
aufgegeben wurde und heute komplett ungenutzt in Guadalajaras Zentrum
steht, während sich im unbeleuchteten Umfeld eine gewisse Unsicherheit
breitgemacht hat und viele Obdachlose leben. 2012 wurde dann für viel Geld
eine neue Bibliothek am Stadtrand gebaut, wobei es wie so häufig in
Lateinamerikas Städten sicher auch um die Befriedigung von
Interessengruppen ging, die eng mit der Politik verbandelt sind, etwa die Bau-
und Immobilienwirtschaft.

Laura Uribe fand nun zwölf ältere Frauen, die einst in der Bibliothek arbeiteten,
und entwickelte mit ihnen die tief gehende Performance „Archivo
Vivo“ (Lebendes Archiv) im zentralen Bibliothekssaal. Unter der weit gewölbten
Decke mit einer der typischen monumentalen Wandmalereien Mexikos
präsentierten die Frauen die Gegenstände ihres Lebens und man konnte mit
Kopfhörern ausgestattet ihren selbst gesprochenen Lebensläufen folgen.

Korsett einer machistischen Gesellschaft

In diesen ging es häufig um die Träume, die sie noch als junge Frauen hatten
und wie sie dann meist von ihren Vätern, Lehrern, Brüdern oder Chefs in das
Korsett einer machistischen Gesellschaft gezwungen wurden. Nicht selten
spielte dabei auch Missbrauch eine Rolle. Man hörte bewegende Geschichten
einfacher mexikanischer Frauen, die sich sozusagen zu einem Sammelband
zusammenfügten währen die Frauen vor einem frei tanzten, kochten, lasen,
schrieben oder sich schminkten. Es entstand also tatsächlich eine Art lebendige
Enzyklopädie in einer Bibliothek ohne Bücher.

Am Ende der berührenden Performance räumten die Frauen die Dinge ihres
Lebens zurück in die alten Karteikästen der Bibliothek und kamen in der Mitte
des Saals zusammen, reckten die Fäuste im Widerstand gegen das
Deckengemälde, auf dem einzig Männer verewigt wurden. Uribe schaffte es,
eine unmittelbare Verbindung herzustellen zwischen dem Raum und den
Menschen, die in ihm einen Großteil ihres Lebens arbeitend verbrachten. 

Es gelang ihr damit auch etwas, was die Architekten der Nachkriegsmoderne in
Lateinamerika so oft vermissen ließen: den Faktor Mensch in ihre Theorien
vom zweckorientierten und sachlichen Bauen miteinzubeziehen.

Cumbia hörende Fabrikarbeiter

Ganz ähnlich wirkte die Arbeit des brasilianischen Künstlerkollektivs Hiato, die
in einem leerstehenden Fabrikgebäude ein halbes Dutzend Arbeiter samt ihrer
Maschinen aus der einst größten Schuhmanufaktur Lateinamerikas
versammelten. 18.000 Menschen arbeiteten bis zum Jahr 2000 in der Fabrik
Canada - sie belieferte ganz Amerika - bevor sie als Folge des
Nordamerikanischen Freihandelsabkommens Nafta geschlossen wurde.

Zwar steht die Schuhfabrik seitdem im Zentrum von Guadalajara leer, aber die
Besitzer verboten eine Aufführung in ihren Hallen, weswegen die Künstler die
ehemalige Textilfabrik Juárez für ihre Theater-Performance wählten, die
ebenfalls leer steht. Die fünf alten Arbeiter in blauen Kitteln, die nun wie auf
einer Bühne in der Mitte der lichten Halle werkeln und Cumbia hören, während
die Besucher sich um sie herumbewegen, spielen in gewisser Weise ihre alten
Tätigkeiten. 

Sie haben ihre Fertigkeiten nicht verlernt und sind stolz auf ihre Produkte,
sagen, dass heute nicht mehr die Qualität produziert würde, die sie einst
erzielten. „Die Latschen aus China taugen nichts“, behauptet einer. Die Schuhe,
die in der Performance hergestellt werden, gehen nach dem Kunstprojekt an
Obdachlose.

Menschen ändern ihren Blick auf Räume

Es ist dem „Changing Places“-Festival, das auch unter Mitwirken des Goethe-
Instituts entsteht, enorm wichtig, dass die Kunst diese Beziehung zwischen
einem Ort, seiner Geschichte und seiner Außenwelt herstellt. Man wolle der
Stadt die verlassenen Gebäude wiedergeben, sagt der mexikanische Kurator
Aristeo Mora. „Und wir sehen“, sagt er, „wie die Menschen aufgrund der
künstlerischen Durchbrechung des Alltags ihren Blick auf die Gebäude und die
Räume, die sie umgeben, ändern.“

Die junge chilenische Künstlergruppe La Laura Palmer führt exemplarisch vor,
wie dieser Transformationsprozess gelingen kann. Sie hat in dem vom
Drogenkrieg betroffenen Armenviertel Analco einen anderthalbstündige
Rundgang organisiert. Er führt zu den Orten, an denen 1992 auf einer Strecke
von acht Kilometern mehrere fulminante Gasexplosionen stattfanden, die
hunderte Menschen töteten und tausende Häuser zerstörten oder
beschädigten. 

Kunst befriedete den zerstörten Raum

Der Grund für die Katastrophe war kriminelle Fahrlässigkeit des Unternehmens
Pemex sowie des Staats. Ihnen war Analco, in dem viele Indigene lebten,
einfach egal. An jeder Station wartet nun ein Mensch, der die Explosionen
erlebte und überlebte. Und er berichtet, wie es seitdem weiterging und füllte so
die Leerstelle im Stadtbild mit Ausschnitten aus einem Menschenleben.

Man hatte die Künstler zwar gewarnt, dass ihr Performance-Theater im Stadtteil
Analco nicht möglich sein würde, weil zu gefährlich. Aber es gab dann keinerlei
Probleme. Die Bewohner kamen, neugierig und durstig, sich mitzuteilen. 

Die Kunst befriedete und reaktivierte also den einst zerstörten Raum und schuf
die Möglichkeit, Menschen zu Wort kommen zu lassen, die sonst ungehört
bleiben. So gab es in Guadalajara keine Antworten darauf, was mit der
gescheiterten Moderne zu tun sei, aber das Festival stellte Fragen, die man
über der Gewohnheit an den Leerstand längst vergessen hatte.
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! Kultur Kunstprojekt „Changing Places“ in Mexiko: Rückeroberung der verlassenen Gebäude

24.03.2020, 13:15 UhrKunstprojekt „Changing Places“ in Mexiko

Rückeroberung der verlassenen Gebäude
Einstige Vorzeigebauten der mexikanischen Moderne stehen heute leer. Junge Kunstschaffende in
Mexiko denken darüber nach, wie man Menschen und Architektur wieder zusammenbringen kann.
VON PHILIPP LICHTERBECK

Die Macho-Männer der mexikanischen Moderne: Das Deckengemälde ist Teil der Performance von Laura Uribe
bei „Changing Places“. FOTO: PHILIPP LICHTERBECK

"
Die Dekaden nach dem Zweiten Weltkrieg waren auch in Lateinamerika von
Aufbruchsstimmung und Fortschrittsglauben geprägt. Wirtschaft, Wohlstand
und Mobilität wuchsen und man glaubte, dass man soziale Fragen mit
technischen Lösungen beantworten könnte. Auch die Architekten der Zeit
waren voller Selbstvertrauen und inspiriert von den neuen Möglichkeiten, die
ihnen Stahl, Glas und bewehrter Beton boten. 

Es entstanden außerordentliche Bauten, insbesondere in zwei Ländern der
Region: Brasilien und Mexiko. Beispielhaft manifestierte sich der Geist dieser
lateinamerikanischen Moderne im durchgeplanten und symbolisch
aufgeladenen Brasília sowie in einer Vielzahl öffentlicher Bauten, Wohnhäuser
und Fabrikgebäuden, die in Mexiko entstanden, insbesondere in Mexiko-City
und Guadalajara, der zweitgrößten Stadt des Landes.

Sachlich, funktional und immer auch von sich selbst eingenommen war diese
mexikanische Moderne. Meist fehlte ihr dabei jedoch auch die organische
Einbindung in ihre Umgebung. Enorme Büro- und Bibliothekstürme wurden
beispielsweise inmitten eher bescheidener Viertel mit flacher Bebauung
hochgezogen. So blieben sie Solitäre, Repräsentanten der sozialistischen Idee,
dass sozialer Fortschritt baubar sei. 

Gähnender Leerstand in modernen Bauten

In Mexiko drückte sich in ihnen auch die Ideologie der Partei der
Institutionalisierten Revolution (PRI) aus, die Mexiko seit den 1920ern
beherrschte, und die in den Fünfzigerjahren die Industrialisierung des Landes
ebenso vorantrieb wie die Gründung zahlreicher neuer Institutionen.

LIVE ABSTIMMUNG 120.281 MAL ABGESTIMMT

Ja, wir müssen aber
anfangen, Probleme
ernsthaft zu
bekämpfen

Nein, dafür ist es
bereits zu spät

Glauben Sie, dass die Menschheit den
Klimawandel noch aufhalten kann?

Aus architekturgeschichtlicher Sicht mögen viele Gebäude aus dieser Zeit also
zwar wertvoll sein, gelten aber heute dennoch als grandios gescheitert.
Einfacher ausgedrückt: Sie haben häufig ihren Nutzen verloren, es herrscht
gähnender Leerstand und oft ist ihre Umgebung dadurch unsicher geworden. 

Par excellence zu beobachten ist dieses Scheitern der Moderne in
Guadalajara, wo nach dem Zweiten Weltkrieg 40 Prozent des architektonischen
Erbes modernen Bauten sowie breiten Straßen und Plätzen weichen musste.
Die Siemens-Stiftung wählte daher die Stadt im vom Drogenkrieg beherrschten
Bundesstaat Jalisco in diesem Jahr als Schauplatz für ihr ambitioniertes
Kunstprojekt „Changing Places“. 

Corona in Europa, (noch) Unbekümmertheit in Mexiko

Seit 2014 findet es alle zwei Jahre in verschiedenen Städten Lateinamerikas
statt und hat sich seitdem den Ruf erworben, das Nachdenken über die Stadt
als kollektiver Raum in Lateinamerika enorm zu bereichern. Vor allem junge
Künstler aus dem Bereich Installation, Theater und Performance aus der
gesamten Region werden zu dem Festival eingeladen. Ihre Aufgabe: die
künstlerische Nutzbarmachung verloren geglaubter Orte.

„Wir wollen die Geschichte dieser unsichtbar gewordenen Gebäude und Plätze
wieder sichtbar machen und sie in den Vordergrund holen“, sagt einer der vier
Kuratoren der Reihe in Guadalajara, Joachim Gerstmeier. „Die Künstler
nehmen eine Neubewertung vor, die im besten Fall einen gesellschaftlichen
Dialog auslöst.“
In Guadalajara fand das Projekt nun im März zu einer Zeit statt, da das neue
Coronavirus gerade erst in Mexiko aufgetaucht war und deswegen ähnlich wie
in Deutschland zu Beginn der Covid-19-Krise noch relative Unbekümmertheit
herrschte. Und so thematisierte man hier im öffentlichen Raum die Idee von
Stadt in Mexiko und Lateinamerika während sich die Menschen in Europa aus
diesem in die eigenen vier Wände zurückzogen.

Lebendes Archiv

Den beeindruckendsten Arbeiten des Festivals gelang es dabei immer, neue
Zusammenhänge zwischen einem Gebäude, seinem städtischen Umfeld, den
Menschen, die hier einst arbeiteten und den Besuchern herzustellen. 

Die sicherlich bemerkenswerteste Arbeit in dieser Hinsicht stammte von der
Mexikanerin Laura Uribe, die den alten Bibliotheksturm des Bundesstaats
Jalisco bespielte, ein schlank aufragendes fensterloses Gebäude aus den
Fünfzigerjahren, das Anfang der Nullerjahre wegen angeblicher Instabilität
aufgegeben wurde und heute komplett ungenutzt in Guadalajaras Zentrum
steht, während sich im unbeleuchteten Umfeld eine gewisse Unsicherheit
breitgemacht hat und viele Obdachlose leben. 2012 wurde dann für viel Geld
eine neue Bibliothek am Stadtrand gebaut, wobei es wie so häufig in
Lateinamerikas Städten sicher auch um die Befriedigung von
Interessengruppen ging, die eng mit der Politik verbandelt sind, etwa die Bau-
und Immobilienwirtschaft.

Laura Uribe fand nun zwölf ältere Frauen, die einst in der Bibliothek arbeiteten,
und entwickelte mit ihnen die tief gehende Performance „Archivo
Vivo“ (Lebendes Archiv) im zentralen Bibliothekssaal. Unter der weit gewölbten
Decke mit einer der typischen monumentalen Wandmalereien Mexikos
präsentierten die Frauen die Gegenstände ihres Lebens und man konnte mit
Kopfhörern ausgestattet ihren selbst gesprochenen Lebensläufen folgen.

Korsett einer machistischen Gesellschaft

In diesen ging es häufig um die Träume, die sie noch als junge Frauen hatten
und wie sie dann meist von ihren Vätern, Lehrern, Brüdern oder Chefs in das
Korsett einer machistischen Gesellschaft gezwungen wurden. Nicht selten
spielte dabei auch Missbrauch eine Rolle. Man hörte bewegende Geschichten
einfacher mexikanischer Frauen, die sich sozusagen zu einem Sammelband
zusammenfügten währen die Frauen vor einem frei tanzten, kochten, lasen,
schrieben oder sich schminkten. Es entstand also tatsächlich eine Art lebendige
Enzyklopädie in einer Bibliothek ohne Bücher.

Am Ende der berührenden Performance räumten die Frauen die Dinge ihres
Lebens zurück in die alten Karteikästen der Bibliothek und kamen in der Mitte
des Saals zusammen, reckten die Fäuste im Widerstand gegen das
Deckengemälde, auf dem einzig Männer verewigt wurden. Uribe schaffte es,
eine unmittelbare Verbindung herzustellen zwischen dem Raum und den
Menschen, die in ihm einen Großteil ihres Lebens arbeitend verbrachten. 

Es gelang ihr damit auch etwas, was die Architekten der Nachkriegsmoderne in
Lateinamerika so oft vermissen ließen: den Faktor Mensch in ihre Theorien
vom zweckorientierten und sachlichen Bauen miteinzubeziehen.

Cumbia hörende Fabrikarbeiter

Ganz ähnlich wirkte die Arbeit des brasilianischen Künstlerkollektivs Hiato, die
in einem leerstehenden Fabrikgebäude ein halbes Dutzend Arbeiter samt ihrer
Maschinen aus der einst größten Schuhmanufaktur Lateinamerikas
versammelten. 18.000 Menschen arbeiteten bis zum Jahr 2000 in der Fabrik
Canada - sie belieferte ganz Amerika - bevor sie als Folge des
Nordamerikanischen Freihandelsabkommens Nafta geschlossen wurde.

Zwar steht die Schuhfabrik seitdem im Zentrum von Guadalajara leer, aber die
Besitzer verboten eine Aufführung in ihren Hallen, weswegen die Künstler die
ehemalige Textilfabrik Juárez für ihre Theater-Performance wählten, die
ebenfalls leer steht. Die fünf alten Arbeiter in blauen Kitteln, die nun wie auf
einer Bühne in der Mitte der lichten Halle werkeln und Cumbia hören, während
die Besucher sich um sie herumbewegen, spielen in gewisser Weise ihre alten
Tätigkeiten. 

Sie haben ihre Fertigkeiten nicht verlernt und sind stolz auf ihre Produkte,
sagen, dass heute nicht mehr die Qualität produziert würde, die sie einst
erzielten. „Die Latschen aus China taugen nichts“, behauptet einer. Die Schuhe,
die in der Performance hergestellt werden, gehen nach dem Kunstprojekt an
Obdachlose.

Menschen ändern ihren Blick auf Räume

Es ist dem „Changing Places“-Festival, das auch unter Mitwirken des Goethe-
Instituts entsteht, enorm wichtig, dass die Kunst diese Beziehung zwischen
einem Ort, seiner Geschichte und seiner Außenwelt herstellt. Man wolle der
Stadt die verlassenen Gebäude wiedergeben, sagt der mexikanische Kurator
Aristeo Mora. „Und wir sehen“, sagt er, „wie die Menschen aufgrund der
künstlerischen Durchbrechung des Alltags ihren Blick auf die Gebäude und die
Räume, die sie umgeben, ändern.“

Die junge chilenische Künstlergruppe La Laura Palmer führt exemplarisch vor,
wie dieser Transformationsprozess gelingen kann. Sie hat in dem vom
Drogenkrieg betroffenen Armenviertel Analco einen anderthalbstündige
Rundgang organisiert. Er führt zu den Orten, an denen 1992 auf einer Strecke
von acht Kilometern mehrere fulminante Gasexplosionen stattfanden, die
hunderte Menschen töteten und tausende Häuser zerstörten oder
beschädigten. 

Kunst befriedete den zerstörten Raum

Der Grund für die Katastrophe war kriminelle Fahrlässigkeit des Unternehmens
Pemex sowie des Staats. Ihnen war Analco, in dem viele Indigene lebten,
einfach egal. An jeder Station wartet nun ein Mensch, der die Explosionen
erlebte und überlebte. Und er berichtet, wie es seitdem weiterging und füllte so
die Leerstelle im Stadtbild mit Ausschnitten aus einem Menschenleben.

Man hatte die Künstler zwar gewarnt, dass ihr Performance-Theater im Stadtteil
Analco nicht möglich sein würde, weil zu gefährlich. Aber es gab dann keinerlei
Probleme. Die Bewohner kamen, neugierig und durstig, sich mitzuteilen. 

Die Kunst befriedete und reaktivierte also den einst zerstörten Raum und schuf
die Möglichkeit, Menschen zu Wort kommen zu lassen, die sonst ungehört
bleiben. So gab es in Guadalajara keine Antworten darauf, was mit der
gescheiterten Moderne zu tun sei, aber das Festival stellte Fragen, die man
über der Gewohnheit an den Leerstand längst vergessen hatte.

Mehr lesen? Jetzt E-Paper gratis testen! ! zur Startseite

Meistgelesen

"
Äußerungen zu Corona-
Maßnahmen
Grüne fordern in offe-
nem Brief Parteiaus-
schluss...

"
Berechnungen von Har-
vard-Forschern
20- bis 24-Jährige trei-
ben die Corona-Pande-
mie in...

"
Coronavirus in Europa
und der Welt
Paris plant Ausnahme-
zustand bis 24. Juli

"
„Heute-Show“-Team in
Berlin attackiert
Keine Haftbefehle nach
Angriff auf Journalis-
ten -...

Das könnte Sie auch interessieren

0 Kommentare – Diskutieren Sie mit!

Die Kommentarfunktion steht Ihnen von 7 Uhr bis 23 Uhr zur Verfügung. Die Moderation erfolgt
bis 21 Uhr.Hinweis:

Meistdiskutiert

"
Coronavirus in Berlin
Gesundheitsverwal-
tung meldet 5970 Coro-
nafälle in...

5532
#

"
Coronavirus in Europa
und der Welt
Paris plant Ausnahme-
zustand bis 24. Juli

7241
#

"
„Heute-Show“-Team in
Berlin attackiert
Keine Haftbefehle nach
Angriff auf Journalis-
ten -...

255
#

Mehr vom Tagesspiegel und aus dem Netz

Restaurantes y COVID-19 Con solo 200$ en acciones de
Amazon puedes generar un
segundo ingreso

Descubre cuánto podrías ganar
invirtiendo en acciones de
Amazon tan solo $200.

Die Zeitung am Wochenende und täglich digital -
Der Tagesspiegel | Tagesspiegel Abo

Zwischen Prävention und Paranoia

Wie ein Comic die Corona-Maske vorwegnahm
Die Hauptfigur im Horror-Comic „Gideon Falls“ trägt seit
Jahren eine Schutzmaske, wie sie plötzlich omnipräsent ist.
Die Autoren erklären, wie es dazu kam.

Copyright © Der Tagesspiegel Impressum Kontakt Presse Datenschutzerklärung Mediadaten Online Mediadaten Print

+

$

%

&

'

(

0
#

)

*

! POLITIK BERLIN WIRTSCHAFT GESELLSCHAFT KULTUR MEINUNG SPORT WISSEN VERBRAUCHER

Literatur Comics Kino Pop Klassik Kunst in Berlin Ausstellungen Bühne

Suchbegriff eingeben +

LOGIN REGISTRIEREN   



Proyecto de arte "Changing Places" en México que 

recupera los edificios abandonados 

Las antiguas vitrinas del modernismo mexicano están vacías hoy. Jóvenes artistas en 

México están pensando en cómo volver a unir a la gente y la arquitectura. PHILIPP 

LICHTERBECK 

Archivo vivo 

“Las obras más impresionantes del festival siempre lograron crear nuevas conexiones entre un edificio, su 
entorno urbano, las personas que alguna vez trabajaron aquí y los visitantes.  

Ciertamente, el trabajo más notable a este respecto provino de la mexicana Laura Uribe, quien jugó en la 
antigua torre de la biblioteca del estado de Jalisco, un esbelto edificio sin ventanas de la década de 1950 
que fue abandonado a principios de la década de 1990 debido a una supuesta inestabilidad y ahora está 
completamente sin usar en el centro de Guadalajara. mientras que una cierta cantidad de incertidumbre se 
ha extendido en el ambiente sin luz y viven muchas personas sin hogar. En 2012, se construyó una nueva 
biblioteca en las afueras por una gran cantidad de dinero, por lo que, como suele ser el caso en las 
ciudades latinoamericanas, ciertamente también se trataba de la satisfacción de los grupos de interés que 
están estrechamente vinculados a la política, como las industrias de la construcción y las inmobiliarias. 

Laura Uribe encontró a catorce mujeres mayores que solían trabajar en la biblioteca y desarrolló el 
desempeño en profundidad "Archivo Vivo" en la sala central de la biblioteca. Bajo el techo abovedado con 
uno de los murales monumentales típicos en México , las mujeres presentaron los objetos de sus vidas y, 
con auriculares, se podían seguir los currículums hablados por sí mismas.” 

Corsé de una sociedad machista 

“A menudo se referían a los sueños que todavía tenían cuando eran mujeres jóvenes y a cómo sus padres, 
maestros, hermanos o jefes los forzaban en su mayoría al corsé de una sociedad machista. El abuso a 
menudo jugó un papel. Se escucharon historias conmovedoras de mujeres mexicanas simples, que, por así 
decirlo, se reunieron en una antología mientras las mujeres bailaban, cocinaban, leían, escribían o se 
maquillaban frente a ustedes. Entonces, se creó una especie de enciclopedia viva en una biblioteca sin 
libros. 

Al final de la conmovedora actuación, las mujeres volvieron a colocar las cosas de sus vidas en los viejos 
cuadros de índice de tarjetas de la biblioteca y se unieron en el centro de la habitación, levantando los 
puños en resistencia a la pintura del techo en la que solo los hombres fueron inmortalizados. Uribe logró 
establecer una conexión directa entre el espacio y las personas que pasaron gran parte de su vida 
trabajando en él. También logró hacer algo que los arquitectos del modernismo de la posguerra en América 
Latina a menudo omiten: incluir el factor humano en sus teorías de construcción decidida y objetiva."

Traducción parcial del articulo anterior, publicado en el periódico alemán Der 
Tagesspiegel 

https://www.tagesspiegel.de/lichterbeck-philipp/6064408.html
https://www.tagesspiegel.de/lichterbeck-philipp/6064408.html
https://www.tagesspiegel.de/kultur/whitney-museum-eine-neuschreibung-der-nordamerikanischen-kunstgeschichte/25558920.html


SUSCRÍBETE Buscar

Voces de resistencia

Estudiar una carrera universitaria no era una posibilidad real para las mujeres hace casi medio siglo.

Su rol en la sociedad estaba relegado al espacio doméstico, a estudiar un oficio o una carrera corta, porque
debía atender a la familia y al marido, pero muchas se opusieron a tomar ese papel y algunas de sus
historias se relatan en "Archivo Vivo", una instalación de la artista Laura Uribe (Ciudad de México, 1984), que
se presenta en la antigua sede de la Biblioteca Pública del Estado en el complejo del Agua Azul.

A través de un taller, la artista se reunió con 70 usuarias del Sistema Universitario del Adulto Mayor de la
Universidad de Guadalajara, que desde hace años utilizan el espacio de la antigua biblioteca -que en 2011
se mudó a un nuevo edificio en el Centro Cultural Universitario, en Los Belenes-.

A partir del encuentro surgió la inquietud de relatar los actos de resistencia que tuvieron que emprender para
poder acceder a la educación.

"Algo que había en común entre todas ellas era la negación que había para poder estudiar una carrera
profesional, la mujer podía estudiar una carrera corta o un oficio doméstico, pero no tenía el acceso a una
carrera profesional, entonces esa fue la resistencia de la mayoría", describe Uribe.

En la instalación se utiliza el mobiliario antiguo, los estantes, los ficheros, las lámparas, las sillas y escritorios,
en donde se colocaron distintos objetos que cuentan las historias de estas mujeres, incluidas algunas ex
bibliotecarias, entre ellas Tere Durán, María Guadalupe Medrano y Leticia Ventura.

"Archivo Vivo" es una de las 20 obras que se desarrollaron en 20 puntos de la Ciudad, como parte del
proyecto Espacios Revelados, que plantea una reflexión sobre la infraestructura abandonada en Guadalajara
y que en su mayoría se construyó a mediados del siglo 20 como parte de una idea de modernidad.

A través de Espacios Revelados los artistas, junto con vecinos, comerciantes, colectivos sociales y creativos,
se hicieron distintas preguntas sobre el fracaso de esta modernidad y cómo establecer nuevas dinámicas
para habitar lo sitios olvidados, pero para Uribe el fallo estuvo en el abandono del propio cuerpo femenino.

"El fallo de la modernidad tuvo que ver con ver los cuerpos de las mujeres que se veían como máquinas
reproductivas, yo focalizo la reflexión en el cuerpo y cómo fueron espacios de abandono por criar a una
familia, por cuidar al hombre; sus propios cuerpos fueron abandonados.

"Ahora en la tercera edad, en la que están todas estas mujeres, es el momento en que reapropian la
territorialidad de su cuerpo porque ya son viudas, porque ya no tienen a un hombre que cuidar, sus hijos ya
son mayores, ya pueden hacer lo que quieran; ellas son finalmente los cuerpos que resisten al abandono de
la biblioteca", expresa la directora de escena, dramaturga, actriz e investigadora escénica.

A partir de los talleres, que se desarrollaron durante tres semanas en enero, los participantes también
elevaron un acto de resistencia. Protestaron ante la UdeG, porque se les quería cambiar la sede de las
clases de la UdeG, hacia otra sede en el Centro Universitario de Ciencias Sociales y Humanidades.

Hicieron un frente común y enviaron una carta a las autoridades universitarias para pedir que las clases
continuaran en el Agua Azul y después de la protesta, la UdeG decidió mantener las clases en ese sitio,
relata Uribe.

Además de la exposición de objetos, la instalación de Uribe incluye un video y también un performance de
las propias mujeres que se realizarán hoy, mañana y el domingo, a las 18:00 horas en la antigua biblioteca,
ubicada en Avenida 16 de Septiembre, esquina con Constituyentes. Toda la programación está en
espaciosrevelados.mx.

INTERPELAN AL PROGRESO

Los tapatíos han volteado a ver los edificios olvidados de la Ciudad. Han repensado su relación con esos
espacios y han abierto la discusión para imaginar dinámicas distintas en el futuro, a partir de las distintas
intervenciones que se han realizado con el programa artístico de Espacios Revelados, que concluirá el 15 de
marzo. 

Este proyecto bienal -impulsada por la Fundación Siemens Stiftung, el Goethe-Institut Mexiko y la Secretaría
de Cultura de Jalisco- se ha hecho en Argentina (2014), Chile (2016) y Colombia (2018), para interpelar la
idea de progreso y a los espacios olvidados a través del arte, generar distintas dinámicas de relación y
proponer, incluso, nuevos usos. 

"Quizá esto sirva para poner en crisis los proyectos de desarrollo urbano, a qué escala pensamos
Guadalajara, qué tipo de proyectos deseamos para ella, qué resuena del olvido en los macroproyectos de
hoy", describe el curador del proyecto Aristeo Mora. 

En Guadalajara se mapearon 20 espacios, varios recintos del núcleo cultural del Agua Azul, el barrio de
Analco y San Juan de Dios y el Centro, desde octubre pasado, y se invitó a 30 artistas para trabajar con la
comunidad local. Se reflexionó sobre el proceso de urbanización y los fallos que ha registrado, también se
puso sobre la mesa el modelo capitalista y la alternativa hacia la economía solidaria, hasta la lucha que las
mujeres han recorrido históricamente para reclamar sus derechos, relata Mora. 

Una de las reflexiones también tiene que ver con el papel de las autoridades, de distintos niveles, que ahora
administran esos espacios olvidados, y qué estrategias emprenderán para que los inmuebles dejen de estar
abandonados.

"Afortunadamente se han abierto las críticas sobre el abandono, pero también sobre las que estamos
pensando el desarrollo cultural, urbano, económico, que han sido muy reveladoras, es posible negociar,
entrar en diálogo, ponernos en crisis, no estar de acuerdo, disentir, poner la contradicción sobre la mesa y
sobre ella trabajar", advierte Mora.
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SUSCRÍBETE Buscar

Voces de resistencia

Estudiar una carrera universitaria no era una posibilidad real para las mujeres hace casi medio siglo.

Su rol en la sociedad estaba relegado al espacio doméstico, a estudiar un oficio o una carrera corta, porque
debía atender a la familia y al marido, pero muchas se opusieron a tomar ese papel y algunas de sus
historias se relatan en "Archivo Vivo", una instalación de la artista Laura Uribe (Ciudad de México, 1984), que
se presenta en la antigua sede de la Biblioteca Pública del Estado en el complejo del Agua Azul.

A través de un taller, la artista se reunió con 70 usuarias del Sistema Universitario del Adulto Mayor de la
Universidad de Guadalajara, que desde hace años utilizan el espacio de la antigua biblioteca -que en 2011
se mudó a un nuevo edificio en el Centro Cultural Universitario, en Los Belenes-.

A partir del encuentro surgió la inquietud de relatar los actos de resistencia que tuvieron que emprender para
poder acceder a la educación.

"Algo que había en común entre todas ellas era la negación que había para poder estudiar una carrera
profesional, la mujer podía estudiar una carrera corta o un oficio doméstico, pero no tenía el acceso a una
carrera profesional, entonces esa fue la resistencia de la mayoría", describe Uribe.

En la instalación se utiliza el mobiliario antiguo, los estantes, los ficheros, las lámparas, las sillas y escritorios,
en donde se colocaron distintos objetos que cuentan las historias de estas mujeres, incluidas algunas ex
bibliotecarias, entre ellas Tere Durán, María Guadalupe Medrano y Leticia Ventura.

"Archivo Vivo" es una de las 20 obras que se desarrollaron en 20 puntos de la Ciudad, como parte del
proyecto Espacios Revelados, que plantea una reflexión sobre la infraestructura abandonada en Guadalajara
y que en su mayoría se construyó a mediados del siglo 20 como parte de una idea de modernidad.

A través de Espacios Revelados los artistas, junto con vecinos, comerciantes, colectivos sociales y creativos,
se hicieron distintas preguntas sobre el fracaso de esta modernidad y cómo establecer nuevas dinámicas
para habitar lo sitios olvidados, pero para Uribe el fallo estuvo en el abandono del propio cuerpo femenino.

"El fallo de la modernidad tuvo que ver con ver los cuerpos de las mujeres que se veían como máquinas
reproductivas, yo focalizo la reflexión en el cuerpo y cómo fueron espacios de abandono por criar a una
familia, por cuidar al hombre; sus propios cuerpos fueron abandonados.

"Ahora en la tercera edad, en la que están todas estas mujeres, es el momento en que reapropian la
territorialidad de su cuerpo porque ya son viudas, porque ya no tienen a un hombre que cuidar, sus hijos ya
son mayores, ya pueden hacer lo que quieran; ellas son finalmente los cuerpos que resisten al abandono de
la biblioteca", expresa la directora de escena, dramaturga, actriz e investigadora escénica.

A partir de los talleres, que se desarrollaron durante tres semanas en enero, los participantes también
elevaron un acto de resistencia. Protestaron ante la UdeG, porque se les quería cambiar la sede de las
clases de la UdeG, hacia otra sede en el Centro Universitario de Ciencias Sociales y Humanidades.

Hicieron un frente común y enviaron una carta a las autoridades universitarias para pedir que las clases
continuaran en el Agua Azul y después de la protesta, la UdeG decidió mantener las clases en ese sitio,
relata Uribe.

Además de la exposición de objetos, la instalación de Uribe incluye un video y también un performance de
las propias mujeres que se realizarán hoy, mañana y el domingo, a las 18:00 horas en la antigua biblioteca,
ubicada en Avenida 16 de Septiembre, esquina con Constituyentes. Toda la programación está en
espaciosrevelados.mx.

INTERPELAN AL PROGRESO

Los tapatíos han volteado a ver los edificios olvidados de la Ciudad. Han repensado su relación con esos
espacios y han abierto la discusión para imaginar dinámicas distintas en el futuro, a partir de las distintas
intervenciones que se han realizado con el programa artístico de Espacios Revelados, que concluirá el 15 de
marzo. 

Este proyecto bienal -impulsada por la Fundación Siemens Stiftung, el Goethe-Institut Mexiko y la Secretaría
de Cultura de Jalisco- se ha hecho en Argentina (2014), Chile (2016) y Colombia (2018), para interpelar la
idea de progreso y a los espacios olvidados a través del arte, generar distintas dinámicas de relación y
proponer, incluso, nuevos usos. 

"Quizá esto sirva para poner en crisis los proyectos de desarrollo urbano, a qué escala pensamos
Guadalajara, qué tipo de proyectos deseamos para ella, qué resuena del olvido en los macroproyectos de
hoy", describe el curador del proyecto Aristeo Mora. 

En Guadalajara se mapearon 20 espacios, varios recintos del núcleo cultural del Agua Azul, el barrio de
Analco y San Juan de Dios y el Centro, desde octubre pasado, y se invitó a 30 artistas para trabajar con la
comunidad local. Se reflexionó sobre el proceso de urbanización y los fallos que ha registrado, también se
puso sobre la mesa el modelo capitalista y la alternativa hacia la economía solidaria, hasta la lucha que las
mujeres han recorrido históricamente para reclamar sus derechos, relata Mora. 

Una de las reflexiones también tiene que ver con el papel de las autoridades, de distintos niveles, que ahora
administran esos espacios olvidados, y qué estrategias emprenderán para que los inmuebles dejen de estar
abandonados.

"Afortunadamente se han abierto las críticas sobre el abandono, pero también sobre las que estamos
pensando el desarrollo cultural, urbano, económico, que han sido muy reveladoras, es posible negociar,
entrar en diálogo, ponernos en crisis, no estar de acuerdo, disentir, poner la contradicción sobre la mesa y
sobre ella trabajar", advierte Mora.
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En la antigua biblioteca pública, en el Agua Azul, está montada la instalación "Archivo Vivo", como parte
de Espacios Revelados.
Crédito: Ángel Llamas

"En el caso de la Biblioteca Pública del Estado ese
abandono de la funcionalidad inicial mutó a la

posibilidad de que ahora sea una escuela de estudio
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SUSCRÍBETE Buscar

Voces de resistencia

Estudiar una carrera universitaria no era una posibilidad real para las mujeres hace casi medio siglo.

Su rol en la sociedad estaba relegado al espacio doméstico, a estudiar un oficio o una carrera corta, porque
debía atender a la familia y al marido, pero muchas se opusieron a tomar ese papel y algunas de sus
historias se relatan en "Archivo Vivo", una instalación de la artista Laura Uribe (Ciudad de México, 1984), que
se presenta en la antigua sede de la Biblioteca Pública del Estado en el complejo del Agua Azul.

A través de un taller, la artista se reunió con 70 usuarias del Sistema Universitario del Adulto Mayor de la
Universidad de Guadalajara, que desde hace años utilizan el espacio de la antigua biblioteca -que en 2011
se mudó a un nuevo edificio en el Centro Cultural Universitario, en Los Belenes-.

A partir del encuentro surgió la inquietud de relatar los actos de resistencia que tuvieron que emprender para
poder acceder a la educación.

"Algo que había en común entre todas ellas era la negación que había para poder estudiar una carrera
profesional, la mujer podía estudiar una carrera corta o un oficio doméstico, pero no tenía el acceso a una
carrera profesional, entonces esa fue la resistencia de la mayoría", describe Uribe.

En la instalación se utiliza el mobiliario antiguo, los estantes, los ficheros, las lámparas, las sillas y escritorios,
en donde se colocaron distintos objetos que cuentan las historias de estas mujeres, incluidas algunas ex
bibliotecarias, entre ellas Tere Durán, María Guadalupe Medrano y Leticia Ventura.

"Archivo Vivo" es una de las 20 obras que se desarrollaron en 20 puntos de la Ciudad, como parte del
proyecto Espacios Revelados, que plantea una reflexión sobre la infraestructura abandonada en Guadalajara
y que en su mayoría se construyó a mediados del siglo 20 como parte de una idea de modernidad.

A través de Espacios Revelados los artistas, junto con vecinos, comerciantes, colectivos sociales y creativos,
se hicieron distintas preguntas sobre el fracaso de esta modernidad y cómo establecer nuevas dinámicas
para habitar lo sitios olvidados, pero para Uribe el fallo estuvo en el abandono del propio cuerpo femenino.

"El fallo de la modernidad tuvo que ver con ver los cuerpos de las mujeres que se veían como máquinas
reproductivas, yo focalizo la reflexión en el cuerpo y cómo fueron espacios de abandono por criar a una
familia, por cuidar al hombre; sus propios cuerpos fueron abandonados.

"Ahora en la tercera edad, en la que están todas estas mujeres, es el momento en que reapropian la
territorialidad de su cuerpo porque ya son viudas, porque ya no tienen a un hombre que cuidar, sus hijos ya
son mayores, ya pueden hacer lo que quieran; ellas son finalmente los cuerpos que resisten al abandono de
la biblioteca", expresa la directora de escena, dramaturga, actriz e investigadora escénica.

A partir de los talleres, que se desarrollaron durante tres semanas en enero, los participantes también
elevaron un acto de resistencia. Protestaron ante la UdeG, porque se les quería cambiar la sede de las
clases de la UdeG, hacia otra sede en el Centro Universitario de Ciencias Sociales y Humanidades.

Hicieron un frente común y enviaron una carta a las autoridades universitarias para pedir que las clases
continuaran en el Agua Azul y después de la protesta, la UdeG decidió mantener las clases en ese sitio,
relata Uribe.

Además de la exposición de objetos, la instalación de Uribe incluye un video y también un performance de
las propias mujeres que se realizarán hoy, mañana y el domingo, a las 18:00 horas en la antigua biblioteca,
ubicada en Avenida 16 de Septiembre, esquina con Constituyentes. Toda la programación está en
espaciosrevelados.mx.

INTERPELAN AL PROGRESO

Los tapatíos han volteado a ver los edificios olvidados de la Ciudad. Han repensado su relación con esos
espacios y han abierto la discusión para imaginar dinámicas distintas en el futuro, a partir de las distintas
intervenciones que se han realizado con el programa artístico de Espacios Revelados, que concluirá el 15 de
marzo. 

Este proyecto bienal -impulsada por la Fundación Siemens Stiftung, el Goethe-Institut Mexiko y la Secretaría
de Cultura de Jalisco- se ha hecho en Argentina (2014), Chile (2016) y Colombia (2018), para interpelar la
idea de progreso y a los espacios olvidados a través del arte, generar distintas dinámicas de relación y
proponer, incluso, nuevos usos. 

"Quizá esto sirva para poner en crisis los proyectos de desarrollo urbano, a qué escala pensamos
Guadalajara, qué tipo de proyectos deseamos para ella, qué resuena del olvido en los macroproyectos de
hoy", describe el curador del proyecto Aristeo Mora. 

En Guadalajara se mapearon 20 espacios, varios recintos del núcleo cultural del Agua Azul, el barrio de
Analco y San Juan de Dios y el Centro, desde octubre pasado, y se invitó a 30 artistas para trabajar con la
comunidad local. Se reflexionó sobre el proceso de urbanización y los fallos que ha registrado, también se
puso sobre la mesa el modelo capitalista y la alternativa hacia la economía solidaria, hasta la lucha que las
mujeres han recorrido históricamente para reclamar sus derechos, relata Mora. 

Una de las reflexiones también tiene que ver con el papel de las autoridades, de distintos niveles, que ahora
administran esos espacios olvidados, y qué estrategias emprenderán para que los inmuebles dejen de estar
abandonados.

"Afortunadamente se han abierto las críticas sobre el abandono, pero también sobre las que estamos
pensando el desarrollo cultural, urbano, económico, que han sido muy reveladoras, es posible negociar,
entrar en diálogo, ponernos en crisis, no estar de acuerdo, disentir, poner la contradicción sobre la mesa y
sobre ella trabajar", advierte Mora.
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En la antigua biblioteca pública, en el Agua Azul, está montada la instalación "Archivo Vivo", como parte
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Crédito: Ángel Llamas

"En el caso de la Biblioteca Pública del Estado ese
abandono de la funcionalidad inicial mutó a la

posibilidad de que ahora sea una escuela de estudio
para adultos mayores, adquiere otra naturaleza y crea

comunidad".
Laura Uribe

Artista

Rebeca Pérez Vega
Guadalajara, México (13 marzo 2020).- 
05:00 hrs

h
t
t
p
s
:
/
/
w
w
w
.
e
l
n
o
r
t
e
.
c
o
m
/
a
p
l
i
c
a
c
i
o
n
e
s
l
i
b
r
e
/
p
r
e
a
c
c
e
s
o
/
a
r
t
i
c
u
l
o
/
d
e
f
a
u
l
t
.
a
s
p
x
?

_
_
r
v
a
l
=
1
&
u
r
l
r
e
d
i
r
e
c
t
=
h
t
t
p
s
:
/
/
w
w
w
.
e
l
n
o
r
t
e
.
c
o
m
/
v
o
c
e
s
-
d
e
-
r
e
s
i
s
t
e
n
c
i
a
/
a
r
1
8
9
5
6
1
0
?

v=
4&

Fu
en

te
=M

D&
re

fe
re

r=
--

7d
61

61
65

66
2f

3a
3a

62
62

62
3b

72
7a

7a
72

79
70

3b
76

7a
78

3a
--

https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--
https://www.elnorte.com/aplicacioneslibre/preacceso/articulo/default.aspx?__rval=1&urlredirect=https://www.elnorte.com/voces-de-resistencia/ar1895610?v=4&Fuente=MD&referer=--7d616165662f3a3a6262623b727a7a7279703b767a783a--


SUSCRÍBETE Buscar

Voces de resistencia

Estudiar una carrera universitaria no era una posibilidad real para las mujeres hace casi medio siglo.

Su rol en la sociedad estaba relegado al espacio doméstico, a estudiar un oficio o una carrera corta, porque
debía atender a la familia y al marido, pero muchas se opusieron a tomar ese papel y algunas de sus
historias se relatan en "Archivo Vivo", una instalación de la artista Laura Uribe (Ciudad de México, 1984), que
se presenta en la antigua sede de la Biblioteca Pública del Estado en el complejo del Agua Azul.

A través de un taller, la artista se reunió con 70 usuarias del Sistema Universitario del Adulto Mayor de la
Universidad de Guadalajara, que desde hace años utilizan el espacio de la antigua biblioteca -que en 2011
se mudó a un nuevo edificio en el Centro Cultural Universitario, en Los Belenes-.

A partir del encuentro surgió la inquietud de relatar los actos de resistencia que tuvieron que emprender para
poder acceder a la educación.

"Algo que había en común entre todas ellas era la negación que había para poder estudiar una carrera
profesional, la mujer podía estudiar una carrera corta o un oficio doméstico, pero no tenía el acceso a una
carrera profesional, entonces esa fue la resistencia de la mayoría", describe Uribe.

En la instalación se utiliza el mobiliario antiguo, los estantes, los ficheros, las lámparas, las sillas y escritorios,
en donde se colocaron distintos objetos que cuentan las historias de estas mujeres, incluidas algunas ex
bibliotecarias, entre ellas Tere Durán, María Guadalupe Medrano y Leticia Ventura.

"Archivo Vivo" es una de las 20 obras que se desarrollaron en 20 puntos de la Ciudad, como parte del
proyecto Espacios Revelados, que plantea una reflexión sobre la infraestructura abandonada en Guadalajara
y que en su mayoría se construyó a mediados del siglo 20 como parte de una idea de modernidad.

A través de Espacios Revelados los artistas, junto con vecinos, comerciantes, colectivos sociales y creativos,
se hicieron distintas preguntas sobre el fracaso de esta modernidad y cómo establecer nuevas dinámicas
para habitar lo sitios olvidados, pero para Uribe el fallo estuvo en el abandono del propio cuerpo femenino.

"El fallo de la modernidad tuvo que ver con ver los cuerpos de las mujeres que se veían como máquinas
reproductivas, yo focalizo la reflexión en el cuerpo y cómo fueron espacios de abandono por criar a una
familia, por cuidar al hombre; sus propios cuerpos fueron abandonados.

"Ahora en la tercera edad, en la que están todas estas mujeres, es el momento en que reapropian la
territorialidad de su cuerpo porque ya son viudas, porque ya no tienen a un hombre que cuidar, sus hijos ya
son mayores, ya pueden hacer lo que quieran; ellas son finalmente los cuerpos que resisten al abandono de
la biblioteca", expresa la directora de escena, dramaturga, actriz e investigadora escénica.

A partir de los talleres, que se desarrollaron durante tres semanas en enero, los participantes también
elevaron un acto de resistencia. Protestaron ante la UdeG, porque se les quería cambiar la sede de las
clases de la UdeG, hacia otra sede en el Centro Universitario de Ciencias Sociales y Humanidades.

Hicieron un frente común y enviaron una carta a las autoridades universitarias para pedir que las clases
continuaran en el Agua Azul y después de la protesta, la UdeG decidió mantener las clases en ese sitio,
relata Uribe.

Además de la exposición de objetos, la instalación de Uribe incluye un video y también un performance de
las propias mujeres que se realizarán hoy, mañana y el domingo, a las 18:00 horas en la antigua biblioteca,
ubicada en Avenida 16 de Septiembre, esquina con Constituyentes. Toda la programación está en
espaciosrevelados.mx.

INTERPELAN AL PROGRESO

Los tapatíos han volteado a ver los edificios olvidados de la Ciudad. Han repensado su relación con esos
espacios y han abierto la discusión para imaginar dinámicas distintas en el futuro, a partir de las distintas
intervenciones que se han realizado con el programa artístico de Espacios Revelados, que concluirá el 15 de
marzo. 

Este proyecto bienal -impulsada por la Fundación Siemens Stiftung, el Goethe-Institut Mexiko y la Secretaría
de Cultura de Jalisco- se ha hecho en Argentina (2014), Chile (2016) y Colombia (2018), para interpelar la
idea de progreso y a los espacios olvidados a través del arte, generar distintas dinámicas de relación y
proponer, incluso, nuevos usos. 

"Quizá esto sirva para poner en crisis los proyectos de desarrollo urbano, a qué escala pensamos
Guadalajara, qué tipo de proyectos deseamos para ella, qué resuena del olvido en los macroproyectos de
hoy", describe el curador del proyecto Aristeo Mora. 

En Guadalajara se mapearon 20 espacios, varios recintos del núcleo cultural del Agua Azul, el barrio de
Analco y San Juan de Dios y el Centro, desde octubre pasado, y se invitó a 30 artistas para trabajar con la
comunidad local. Se reflexionó sobre el proceso de urbanización y los fallos que ha registrado, también se
puso sobre la mesa el modelo capitalista y la alternativa hacia la economía solidaria, hasta la lucha que las
mujeres han recorrido históricamente para reclamar sus derechos, relata Mora. 

Una de las reflexiones también tiene que ver con el papel de las autoridades, de distintos niveles, que ahora
administran esos espacios olvidados, y qué estrategias emprenderán para que los inmuebles dejen de estar
abandonados.

"Afortunadamente se han abierto las críticas sobre el abandono, pero también sobre las que estamos
pensando el desarrollo cultural, urbano, económico, que han sido muy reveladoras, es posible negociar,
entrar en diálogo, ponernos en crisis, no estar de acuerdo, disentir, poner la contradicción sobre la mesa y
sobre ella trabajar", advierte Mora.
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"En el caso de la Biblioteca Pública del Estado ese
abandono de la funcionalidad inicial mutó a la

posibilidad de que ahora sea una escuela de estudio
para adultos mayores, adquiere otra naturaleza y crea

comunidad".
Laura Uribe
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Rebeca Pérez Vega
Guadalajara, México (13 marzo 2020).- 
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Vive los Espacios Revelados
La ciudad disfrutará hasta el 15 de marzo de un nuevo circuito de arte
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INSTALACIÓN ARTÍSTICA

Ayer comenzó el programa artístico de Espacios Revelados / Changing Places, un circuito de arte que propone la

reflexión sobre los lugares que habitamos en la ciudad, particularmente aquellos que los años han mutado de una

promesa de modernidad a un presente de semiabandono. El proyecto se trabajó durante un año, con la

vinculación de la Secretaría de Cultura de Jalisco, el Goethe-Institut Mexiko y la Siemens Stiftung: las 21 obras

resultantes fueron hechas por artistas locales, nacionales e internacionales, en ocasiones con la investigación de

campo con los vecinos o con la historia de los lugares.

El curador Aristeo Mora comentó: “Ha sido una labor de investigación en la que hemos puesto muchísimo cariño,

desde las instituciones hasta los vecinos que participan”.

Por su parte, Joachim Gerstmeier, de la Fundación Siemens, comentó que se “eligió este proyecto para abrir otros

espacios para el arte, experimentar la ciudad y su patrimonio, su manera de habitarlo, desde distintas

perspectivas”. El también curador elogió el trabajo de investigación de los involucrados en los 21 proyectos que

conforman el programa: “Han creado un espacio de pensamiento, de reflexión, de encuentro y de diálogo que

permite experimentar la convivencia de la ciudad y plantear preguntas, nos parece bastante interesante”.

Igualmente, Joachim agradeció a los dueños de los edificios y los vecinos, “cuyas historias y experiencias se

sumaron a este trabajo enorme”. Fueron más de 800 personas quienes colaboraron.

Gerstmeier comentó que esta es la primera actividad de este tipo de la Fundación Siemens en México. Proyectos

similares los realizaron previamente en varias ciudades de Sudamérica.

Una de las piezas que destaca es “Archivo Vivo” de Laura Uribe. Ésta se encuentra en la exsede de la Biblioteca

Pública del Estado en la Casa de la Cultura Jalisciense.

Desde la exsede de la Biblioteca Pública del Estado en la Casa de la Cultura Jalisciense, las mujeres toman la palabra. EL INFORMADOR/F. Atilano

Otra actividad relevante es la que ocurre en el Condominio Guadalajara, donde la compañía Teatro Ojo presenta

“100 kilómetros a la redonda”, desde el piso 23 del edificio: allí se llama telefónicamente a personas que pudieran

estar en un radio de 100 km, para que respondan una serie de preguntas sobre su entorno. 

También sobresale la instalación sonora “Desaparecer”, del artista Israel Martínez: la sede es la antigua Central

Camionera, que desde su fachada recibe a los asistentes con los sonidos: la pieza evoca la obra de “Music for

Airports” de Brian Eno.

Otros artistas con obras en Espacios Revelados son: Lorena Wolffer, Miguel Braceli, Andrea Chirinos, La Laura

Palmer, Leonardo Moreira, Yair López, Mariana Arteaga y Gabriela Halac, en sedes como el Ex Convento del

Carmen, Fábrica Juárez, Cine Guadalajara, el Barrio de Analco, Mercado de los Elote, Fomento Artesanal, Plaza

Juárez y la Concha Acústica.

¿De qué va el proyecto?

Espacios Revelados / Changing Places Guadalajara es un proyecto artístico que reúne a creadores locales,

nacionales e internacionales, así como académicos, organizaciones civiles y de vecinos en torno al patrimonio

arquitectónico moderno olvidado y desarrollado a partir de 1950.

Más información

Espacios Revelados / Changing Places, del 6 al 15 de marzo. Consulta el programa completo y los horarios en:

www.espaciosrevelados.mx
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En el piso 23 del Condominio Guadalajara se montó un pequeño call center desde donde se llama a los potenciales colaboradores “anónimos” de la obra. EL
INFORMADOR/F. Atilano
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